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* Wiesbaden, 2h- August.

Kirchliche Ordnungen.
Daß eine Kirche ihre bestimmten Ordnungen haben muß,

Venn sie nicht mit Willkür und Zufall arbeiten will, liegt klar
auf der Hand. Schon in altchristlichen Zeiten finden sich Spu-
ren davon, daß die Gemeinschaft gewisse Acmter- und Dis¬
ziplinarordnungen hatte. Luthers Grundsätzen entsprach es,
wenn für die verschiedenen protestantischenKirchengemeinschaf¬
ten genaue Kirchenordnungenausgestellt wurden. Am bedeu¬
tendsten waren die für Braunschweig, Hamburg, Lübeck, Bran-
denburg, Württemberg, Pommern und Kursachsen. Manche in¬
teressante Einzelheit ließe sich herausgreifen, besonders im Blick
auf Taufe und Abendmahl. So hielten z. B. die Altlutheraner
mit leidenschaftlicherZähigkeit am Ritus der Tenfelsaustreibung
bei der Taufe fest. Dem evangelischen Empfinden entspräche es
nun freilich in keiner Weise, wollte man die kirchlichen Ord-
nungen im starren Buchstabensinne behandeln. .Nur der Geist
macht lebendig, das gilt auch hier. Ihr konfessionelles Bekennt¬
nis kann eine Kirche nicht aufgeben, denn sie würde sonst in der
Luft schweben. Es braucht auch nicht so weitmaschig zu sein,
daß jede beliebige theologische Richtung oder philosophische
Weltanschauung mit durchschlüpfen kann; denn dann ist's eben
kein kirchliches Bekenntnis mehr. Wohl aber darf und soll es
von evangelischer Milde durchdrungen sein. Ob im Rahmen
einer landeskirchlichen Verfassung das evangelische Kirchenwesen
seinen idealsten Ausdruck findet, mag dahingestellt bleiben. Je-
denfalls hat man mit dem nun einmal Gegebenen und geschicht.
lich Gewordenen allewege zu rechnen. Das amerikanische Frei,
kirchentum ist auch nicht so, daß es ungeteilte Sympathien er¬
wecken könnte. Ein lebendiges evangelisches Gemeindelcben,
das ist die Hauptsache. Kirchliche Ordnungen werden nur dann
eine Bedeutung haben, wenn dahinter eine frische christlich-
k'rchliche Sitte steht. Das zeigt sich, um nur ein klassisches
Beispiel herauszugreifcn, in punkto der Sonntaasheiligung.
Keine Kirchenzucht, und würde sie vom Staate noch so sehr un.
terstützt, kann hier etwas Nennenswertes ausrichten, wenn
nicht sittemnäßig, durch Wort und Beispiel, das christliche
Sonntagsideal gepflegt wird. Möge die kirchliche Sitte noch
recht lange eine natürliche Bundesgenossin der kirchlichen Ord¬
nung sein!

* Mit einer Kugel von Gravclottc im Körper. Ein eigen¬
artiges Andenken an die Schlacht von Gravelotte,hat der aus
Bodenheim gebürtigte und in Mainz wohnhafte ' Martin
Schmitt, nämlich eine Ehaffepotkugelin seinem Körper. Sie
ging ihm vor 87 Jahren am ia August durch das Schulterblatt
vnd sitzt heute im Rückgrat fest, kann aber infolge der tiefen und
gefährlichen Lage nicht entfernt werden. Herr Schmitt diente
im 4. Hessischen Infanterie -Regiment, in der 3. Kompagnie un¬
ter dem Hauptmann Metzler, der heute als Generalleutnant in
Berlin steht. Der Mann ist gänzlich erwerbsunfähig und hat
leider auch viel zu leiden. Erst durch eine Röntgenbestrahlung
konnte im Jahre 1891, also 20 Jahre nach Beendigung des
Krieges, die Kugel festgestellt werden, und erst fest dieser Zeit
bezieht der Mann eine Rente.

f, * Ansichtskarten vom Eigenheim sind gegenwärtig in den
größeren Buchhandlungenausgestellt. In Lichtdruck mit Hand¬
kolorierung ausgeführt, zeigen sie so recht die idyllische Lage die¬
ser Ansiedelung, von der unser Kaiser, als er von einer Fuß¬
tour nach der Platte hier vorbeiging, äußerte: „Ein reizendes
Fleckchen!"

* Walhallatheater. Am Donnerstag dieser Woche findet ein
gemeinschaftliches Benefiz für die Herren Hanns Gemeier und
Carlo Berger statt. Zur Aufführung kommt„Die Geisha oder
die Geschichte eines japanisches Teehauses". Herr Gemeier sowie
Herr Berger haben mit wenig Ausnahmen jeden Abend im
Laufe der Saison gespielt und sich somit als bewährte Kräfte
des Ensembles erwiesen, weshalh ihnen auch ein voller Erfolg
am Ehrenabend am Donnerstag erwünscht sei.

* Die Abschaffung der Nachtarbeit im Bäckergewerbc soll
durch neue technische Einrichtungen ermöglicht werden. Aus
einem Artikel des Bäckergesellenfachblattes geht hervor, daß
man sich bereits seit längerer Zeit mit der Idee , die Nacht¬
arbeit abzuschaffen, beschäftigt hat. Bon den Bäckermeistern
würde diese Reform jedenfells befürwortet  werden . Die
Beseitigung der Nachtarbeit soll in der Hauptsache durch Ein¬
richtung eines Kühlraumes,  der getrennt von der
eigentlichen Bäckerei anzubringen ist, ermöglicht werden. Der
Teig für das Frühgebäck würde abends vollkommen fertigzu¬
stellen und während der Nachtstunden im Kühlraum aufzw
bewahren sein. In früher Morgenstunde würde dann gebacken,
so daß die Kundschaft auf das gewohnte frische Gebäck am
Morgen nicht zu verzichten brauchte. Die Befürworter dieser
Idee weisen darauf hin, daß heute schon bei kühler Witterung
die halbfertigen Waren seit zwei bis drei Stunden der Luft
ausgeietzt werden, ohne daß dadurch irgend welcher Schaden
geschieht. Es könnte deshalb nicht viel ausmachen, wenn ein
längerer Zeitraum bis zum Backen verstreicht. Die Gärung des
Teiges würde schon bei einer Temperatur von 8 bis 10 Grad
Reaumur zum Stillstand gebracht sein. Es dürfte nicht schwer
sein, in einem Kühlraum eine solche Temperatur dauernd zu
erhalten. Da dieser Kühlraum auch nebenbei zur Aufbewahrung
leicht verderblicher Waren verwendet werden könnte, so würde
sich, seine Einrichtung auch rentieren. Mit dem System des
Vortcigmachens soll gleichfalls gebrochen werden. Der stärkeren
Verwendung vonHefe steht dann eineErsparnis an Arbeit gegen¬über.

* Die Zahl der akademischen Vereine, welche die Kurz¬
schrift pflegen, mehrt sich stetig. Diese Vereine des Stenogr.
Bundes Stolzc-Schrey lassen ihre Semesterberichte in der
Stenogr. Vierteljahresschrift für akademische Kreise erscheinen.
Daraus ist ersichtlich, daß dieselben nicht blos neben der Gesel¬
ligkeit ein bestimmtes System, sondern auch die Stenographie
als Wissenschaft pflegen. »Mancher Student bedauert, vor seiner
Studienzeit keine Gelegenheit an der höheren Schule gehabt zu
haben, sich ein System anzueignen oder die gebotene Gelegen¬
heit nicht wahrgenommen zu hüben. Er ist durch seinen steno.
graphierenden Kommilitonen bei Nachschrift der Vorlesungen
zu der Uebcrzeugunggeführt worden, daß ihm die Kurzschrift
hierbei außerordentlich großen Vorteil gewährt. Der steno¬
graphiekundige Student kann nicht nur das Wesentliche der Vor.
lesungen leicht wieder lesbar nachschreiben, sondern auch den
ganzen Vortrag des Professors verfolgen, während der nicht
flenographiekundige Student in der Regel nur Bruchteile von
Sätzen zu Papier bringt, deren Schriftzüge beim häuslichen Be¬
arbeiten des Materials oft schwer zu entziffern sind. Die Zahl
der stenographischen Hörer ist, wie von Studenten versichert
wird, recht groß. Wer in der Nichtkenntnis der Kurzschrift
eine mißliche Entbehrung erblickt, der lernt noch als Student
die Stenographie. In den großen Hochschulferien ist es Be¬
suchern von Universitäten und anderen Hochschulen leicht mög.
lich, das etwa Versäumte nachzuholen durch Beteiligung an dem
Lehrgang in der Stcnographieschule (Lehrstraße 10), der dort,
wie schon angczeigt, heute abend 8 Uhr beginnt.

* 12. Konferenz für das Idioten , u. Hilfsschulwescn. Vom 17.
bis 20. September tagt in Chemnitz die 12. Konferenz für das
Idioten - und Hilfsschulwcsen. Es war im Jahre 1874, als der
Begründer der Alsterdorfer Anstalten, der verstorbene Pastor
Sengelmann, im Verein mit 5 anderen Jdiotenanstaltsleitern
zum ersten Male die Konferenz für Jdioten-Heilpfloge nach
Berlin berief. Damals war für die Schwachsinnigen und
Schwachbedürftigen erst verhältnismäßig wenig geschehen; seit¬
dem hat sich die Zahl der für sie bestimmten Institute bedeu.
tend vermehrt, und namentlich hat auch in den letzten Jahrzehn.

22. Jahrgang.

ten ein früher ungeahnter Aufschwung des Hilfsschulwesens
stattgefunden. Auch das Programm der diesjährigen Tagung
ist ein reichhaltiges und weist 9 Vorträge von Aerzten und Pä-
dagogen auf ; ferner wird die neue sächsische Landesanstalt für
Blinde und Schwachsinnige in Chemnitz-Wtendorf besichtigt,
die Chemnitzer Hilfsschulen werden besucht uud außerdem er¬
halten die Teilnehmer Gelegenheit zur Besichtigung der städt.
Nervenheilanstalt oder der Lungenheilstätte oder einer Fabrik,
ze nach Wahl. Auch für Erholung und geselliges Beisammen¬
sein wird Sorge getragen, u. a. ist ein Ausflug nach Schloß
und Stadt Augustusburg beabsichtigt. — Alle an der Fürsorge
für die GeisteskrankenInteressierten, besonders Behörden, In.
risten, Aerzte, Lehrer, Geistliche etc. werden zur Teilnahme an
der Konferenz eingeladen. Es wird gebeten, bis zum 10. Sep.
tember spätestens die Teilnahme bei der Kgl. Anstaltsdirektion
Ehemnitz-Altendorf anmelden zu wollen. Mitgliederkarte 5JL
Teilnehmerkarte 1 JL,  Zimmer mit Frühstück von 2 Ji  an.

□ Einfache und schwere Diebstähle. Der Zimmermann
Philipp Frank sowie die Fuhrknechte Kleinhenz und A. Lemoine
von hier sind am 15. Juli , obwohl sie bisher unbescholten wa.
ren, in Haft genommen worden unter dem Verdacht der gemein¬
samen Verübung mehrerer Diebstähle und haben von vorne-
herein auch ein reumütiges Geständnis abgelegt. Darnach hat
zunächst Frank allein im Mai oder Juni , während er noch bei
einem Meister an der Mainzerstraße in Arbeit stand, diesem
einen Hobel entwendet. Später besuchten sie zusammen aus
Grund einer getroffenen Abmachung, nachdem sie sich mittelst
Elnskeigens Zutritt zu den betr. Zimmerplähen verschafft und
die Türe erbrochen, zunächst während der Nacht vom 29. zum
30. Juni einen anderen Zimmerplatz an der Mainzerstraße und
während der folgenden Nacht denjenigen des früheren Meisters
und hießen neben einer großen Menge von Arbeitsgerät dabei
auch verschiedene Kleidungsstücke mit sich gehen. Nach dem
Grade ihrer Beteiligung verhängte die Strafkammer über Frank
eine Gesamtstrafe von 5, über Kleinhenz eine solche von 4 und
über Lemoine 3 Monate Gefängnis, je mit Aufrechnung von
1 Monat Vorhast.

Starrdesamt Dotzheim.
Geboren:  Am 1. August dem Fabrikarbeiter Heinrich

Thoma e. S . Adolf Heinrich. — 4. dem Taglöhner Georg
Wingenbache. S . Emil. — 6. dem Landwirt Fried. Wilh. Lud¬
wig Wagner e. T . Karoline. — 7,. dem Tüncher Heinrich Karl
Klee e. T. Frieda Karoline Luise. — 6. dem Gastwirt Ludwig
Haberstocke. T. Wilhclmine. — 7. dem Tüncher Karl Wilhelm
Wagner e. T . Wilhelmine. — 11. dem Kaufmann Johann
Adam Knapp Zwillinge, Maria und Kacharine. — 13. dem
Maurer Friedrich Wilh. Aug. Martin e. T . Frieda Wilhelmine

Aufgeboten:  Am 7. August der Maurer Philipp Emil
Schäfer mit der Köchin Johanna Maria Elisabeth Halter, beide
dahier. — 13. der Wagner Theodor Bund mit der Schneiderin
Mathilde Stahl zu Wiesbaden.

Verehelicht:  Am 10. August der verwitwete Fabrik-
erbeiter Theodor Franz Thorn mit Maria Anna Paul.

Verstorben:  Am 3. August die Fabrikarbeiterin Elise
Heinrich, 25 I . — 9. dem Taglöhner Georg Bauer ein totes
Mädchen. — 12. und 13. Katharine und Maria , Töchter des
Kaufmanns Johann Adam Knapp, IT . — 13. Elisabeth, T . d.
Spenglers Theodor Mandt , 6 I . — 15. Karoline Philippine
geh. Schauß, Ehefrau des Jnval . Christian Presber , 65 I.

Werl & hte
kaufen keine Einrichtung ohne vorher das grosse llnster-
Hauptansstelluiigshans der Darmstädter
Möbelfabrik , Heidelberg erstrassc , welche
als Sehenswürdigkeit 1. Ranges und bedeutendes Haus
seiner Art bekannt ist, besichtigt zu haben. Man verlange
Preisliste mit Abbildungen. (Perspektiv-Aufnahmen von
kompl. Zimmern). 10jährige Garantie, freie Lieferung.
Sonntags von 11—1 Uhr geöffnet. 87/107
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Olsen, tot,nsu. üiaa:s-Pa
Dt.Rcns.-Schatz
de. füll. 1. 7.08
do. fäll. 1.10.08
do. fäll. 1.4. 09
DtReiehs-Anl. .
do. do.

Preuss. cons. A.
do. do.

Bad.St-Anl1901
do. do. 1902

Bayer. St.-Anl.
do. do.

Bram. Anl. 1899
Gass. Landescr.
Ramd.am.33'99
do. do. 1902

H6SS.St.A-93/00
do. 9603 04 05
do do. 09

Oldb.St.KradObi
BrandenD.Pr.-A.
Hann.PA.VII.VIII
Ostpr. Prov.Obl
Pomm. Prv.-Anl.
Posen***.-Anl
de. do.

Rhein. Prv.-Obl.
do. IX. XI. XIV.

TeltowerAnleihe
Westf. Prv.-Anl.
do. do.
do. do.

Westpr. Pr.-Anl.
AltcnaSt.A.l SOI
Banner St.-Anl.
BerlinerSt.-Anl.

do. 1882/98
Bonn.St.A. 1901
BreslauerStA91
Bromberg.St.-A.

do. do.
Charlottb.89 99
Cöln.St.-A. v. 98
CrefelderSt.-A.
Düssld.88/9903
Elberf. St.-0. 99

do, do. 89
Eee.StA.IV.V(98)
Hann. St.-A. 95
KielerSt-Anl. .
Magdeburger.
MündenerSt.-A.
PeinerStadt-Anl
StettinerSt-Anl.
Wiesbad. 1901
2  iBerl. Pfdbr.

! do. do.
£ l dt. ßouo

99 .000
98 .506
98 .40 b
93 .10G
82 .0060
81 .40b
82 .1ÜÜG
31 .40b
99 .40b
91 .0011

91 .60b
90 .40b
93 .006

79 .75b

79 .50b
99 .00bG

92 .106

69 .60b

90 .60b

91 .20b
83 .25b
99 .00b
83 .256
92 .006
99 .20b

BrlPto.nöud 3*
ao. oo. s

Cent.Ldsch.4
do do.
do. co. 3

Kuru.Neum. 3i
ao. ao. «>3

Osipreuss.
ao.

4
34

91 .006
95 .2566
92 .50b

99 .500
99 .401)15
91 .506
96 .106
92 .008
98 .801)6

94 .506

91 .256
92 .256
96 .006
91 .006
91 .506
90 .256

5 1118.506
41 104 .806
4 97 .90b

Pomm. Land
_oo . oo.*- I Posenecne

oo.
Sächsischeoo.

de.
Schis, altld.
oo. do. L.A.
oo. do. L. C.
SchlHIst. Lc
Westf. Land4
oo. do.

Westp.ritt.l
do. oo. I.

Hannovrscti
do.

Hess.-Nass.
do.

Kuru.Neum.
do. do.

Pommersch
oo.

Posensche
do.

Preussisch.
do.

Rh.-Westf.
do.

Sächsische
Schlesische

00.
Schl.- Holst,

do.
Bad.Präm.-A. 07
Braunsch. 20TL.
Coln-Mind. P.-A.
iiamb. 60 Tlr.-L.
Lübecker do.
Mein. 7 Guld.-L.lfrc,
Old3nb.40TI.-L. 3

83 .006

81 . 506
95 .256
92 .256

102 .40b
90 .10b
91 .90 !'.
80 .60b

100 .50b
91 .90b

102 .606

80 . 506
91 .706
99 .00b
99 .00b
89 .508
98 .506
39 .608
93 .50b
63 .00b
99 .006
91 .006

93 .106
91 .006
99 .006

91 .006
99 .006
90 .25b

99 . 100
99 . 100

99 .106
90 .00b

147 .50 b
158 .00b
129 .50b

144 .00bC
31 .508

124 .10b
Ausländ sene Fonds

Argent.Anl.w.87
do. inn.4000M.
do.äuss.lOOLvr
do. Ges. 8.8.96
Bulg.St.-Anl. 92
ChileGold-Anl.
Chin.Anl.v.1895

do. v. 1696

97 .50bU
93 .256
91 .600
81 .90b

101 .90b
09 .750

103 .75b
lOO.OObG

- 5*»»
•Chm.Arn.v.1898 41 94 . 00 t
Srieeh. A.81-84 1,t 47 .20 .*
Griech. Gelernt1.*. 35 .7 5 .x,
ao.Monoool. 1! 46 .506

JapAnl.ll.iO.l .i 41 87 .70bB
do. 4 81 .001*

Italien. Rente 4
Mexikan.Anleihe5
Oesterr. Goldr.4 99 .105G
ao. Paoier 4!
00. Silbsrr. 4j 96 .OOG
co. 1860 Lose 4 147 .256B

Port.StA.unif.lil 3 66 .5056
de. 'I.Soec fre H .SOhG

Rumän. 100. 5 100 .258
oo. 189t 4

Ross. Anl. 1902 4 73 .00bG
oo. oo. 1905 41 90 .60»
do. Goldrented 83 .60bflo. Staaternt4
ao. BodenCr 5 99 .75b

Sao Paulo6. A 5 93 .9056
Sctwed.St.A. 86 31 92 .25 .4
Soro.arn.Anl. 95 4 77 .20b
Spai. Schuld 4
Türk.StaatsA.OS 4 93 .20bB
do. ßagdad-A. 4 84 .40b
do. 05 4 86 .5051:
do. lose .. . frc. 139 .1Out

Ung. Goldrente.4 91 40G
do. Kronanrnt.4
do. Staater. 97 31
Bucarest.Anl.84 41
B.Air.St.A. 100L. 4t 89 .10G
oo. do. Pos. 6 100 .758

Lissabon. St.-A. 4 79 .9056
Jtotkh.St.-A. 84 4
do. oo. 87 31 —

Eisenbann- Sinnin- Anien.
Aacn-Mast.aog. 5}
Allg. Dt. KleinD.4t 89 .10b
Braunschw. Ld. 1 138 .005G
Crefelder. . . 7
Eutin-Lübeck. . 31
Halberst.-Blank.b 127 .75G
NiederlauaiUer 31
Nordh.Wern.L.A. 87 .00b
Oesterr.Staatsb6 137 .50b
do. Südb.(Lb.) 0 29 .75b

Warschau-Wieu0 90 .006
Gotthardbahn. 7.4
Mittelraeer. . . 3
PrinzHenri. . 6.6122 .75b
Wostsiz. Eisenb.ü 77 .50bE
Zscdipk. Finstw. 3! 281 .506

Eisecbann-Prior.-Obligat.
Dux-PragorGold) 3 1 76 .208
tlis.Weott.C.stf)♦ i 96 .10b

berun. Hyp.-bk
do. do.

do.iu.ll.uk.l 914
do. IIIu.lY. 1915
Br. H«nn. H.-l
do. XVI. XVIII.

Dtsch. Grdcr. I.
do. 1L
do. VIII.
do. IXu. IXa.
do. Hyp.-ß. VII.
do. do. VIII.
de. do. X. 08
do. XIu. XI110

Frkf. H. 8. S.XIV.
Hamb. Hypol-B.
do. do. 1908

Hann. B. C. A. I.
do. II.
H.-Pfd. I.

do. do.

96 .25UJ
90 .750
98 .506
90 .806
93 .756
86 .ÖO0G

3i 129 .4GG
3£ 1J 0 80b

91 .00bG
97 .606
97 .7566
92 .256
97 .75bG
OO. lObG
98 .506
SS.OObG
91 .006
96 .006
92 .756
98 . 506
97 .306

Elis.Westb.1890 4 -— Meckl.Str.H.-Pf. 1*
FnnzJoo Silber5 Meining. H.-B.li 4'
Gaiiz. CarILuaw4 95 .100 do. VI. VII.4
Käsen.Odb.Gold4 oo. VIII.4

00. Silo. 89 4 do. IX. e. 1914 4
Oest.-Ung.St. al 3 86 .406 do. XI. ii. 1916 4
do. Ergnzgsnetz3 82 .306 do conv. 31oo. Staats Gold4 97 . 100 do. unk. b. 07 3|do. Norawcst. 5 do. 1913 3*
Südöst. (Lomb.; 2.6 82 .60141 do. Präm.-Pfb. 4
uo. Ob!. Gold5 102 .30bG 4

IvaneorodDomb.41 84 .50b do. do. uk. 06 31Koslow-Woron. . 4 70 .40b 4
Kursk-Kiew. . 4 79 6Gb 4
Mosc.-KiewWor.4 72 .50bG 31
Mosco-Kursk. . 4 Nordd.Grdcr. lil. 4
Mosco-hiäsan. 4 81 . 10b Preuss. Bodc.Pf. 41
Mosc.-Smol.aog 4 69 .75b do. X. 4*Oral-Griasi89er 4 69 .4GbG do. 1905 11V.4
Riäsan-Koziow, 4 70 .OOG do. XI. 31
do. 1897 uk. 08 4 70 .4Gb Pr.Cnt.Bd.Pf. 90 4
Rybinsk jar. 4 76 .50bG do. >. 03 uk. 12 4
Süd-Ost 1898 4 70 .4056 do. u. 06 uk. 16 4
Süd-Westbahn. 4 69 .80 b do. v. 86.89.94 31
Wladikawkas98 4 72 .756 do. ». 04 afc 13 31
Anat. Eisb.-Obl. 5 102 .00b do.C.-0.96uk06 31
do.Erginz.-Netz5 101 .006 do. v. 06 uk. 16 31Gotthardbahn. 31 Preuss.Hyp. A.B. 3,2
Ital.Eisb.C. st. g. 2.4 68 .756 do. do. abg. 4
Ital.Mittelmoer.4 do. do. do7 31Centr.Pao. 1949 4 93 .50bG do. Hyp.-Vere.4S.louisS.Frano.4 75 .60b do. do. 31SLLouieS.Wost.4 do. Pfandbr.-B. 31do. !!. Ino. 6. 4 do. do. 1908 4
South.Pac. 1912 6 do.XX.XXl.uk.10 4
TenuanteDecGA.5 100 .20bG do. XXII. 1912 4
üeuiscne Hy oth.-Prandbr. do. XXV. 1914

do. XXVII. 1915
4
4

128 .758
96 .006
93 .006
99 .606

97 . 256
113 .006
110 .256

98 .506
98 .906
91 .006
91 . 766
92 .006
94 .006
89 .506
96 .506
89 .76bG
97 . 106
93 .606

3* 91 . 00bC

do. XXVIII. 1917
do. XXIII. 1912 3J
do. XXVI. 191
do. XXIV. 191
do. Klomb.- Obl.
do. Comrn.-Obl,
do. VI. 19171

. 1912 S. III. 3*
Rh<LH.Pf.83-85j
do. Ser 69-85

Idatkl.Slr.H.-Pf.J lijlOO .’säa

do. Conwi.Obl.
Rhein.-W.B. I.lll.l

do. II. IV. 3*
Sachs. Bodencr.l 3A
Schlet.6odcr. Pfj

de.
Westd. Bodencr.l

i 4
34
4

do. do. III. 34

99 . 006
95 . 506
95 . 30BG
93 . 006
97 . 756
92 .506
99 .30G
92 .306
98 . 106
91 .006
92 .256
97 .7OG
90 . 806
92 .756
97 .5088
89 .25b
98 .806
91 .80bG

Accum.uiat.-fan.
A.-G. t.Mont.lod.
AlfeldGronauPp,
AIIZ. Eleki.-Ges.
AiseaPortl.Cem.
Angl. Continent.
AnstaltenKohlen
Apleroeckßrgb,
Arenberg do.

-- ßergm. Elektriz.
Barmerßankver.l 74|123 .00bG Berg.-Mark.lnd.
Berg.-Märlt 8k.j 8*jlSA .OGüGiBeriio. ElekL-W

Bri.Handels-Ges 9 148 .10b
do.Hypoth.-ß.-A. 5: 121 .OOG
do. Hvpoth.-ß. 5, 168 .40b
do. Kassenver 51
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Kattowitz.ßergD. 12
KöhimannStärk.
Königsu.Laurah
KönigWilh. cv.
Königsborn
KüpperouschÄS
Lapp. Tiefbohr.
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Bodenbearbeitung nach der Getreide¬
ernte und Neubestellung.

Von Karl Staudt.
Da, wo das Stoppelfeld nicht zur zeitweiligen Benutzung

als Weide dienen soll, ist es als ein großer Fehler zu bezeich-
-nen, wenn dasselbe nicht so bald als möglich nach dem Abringen
des Getreides flach umgcpflügt wird: denn bleibt ein Getreide-
seid längere Zeit oder bis in den Herbst hinein liegen, so ver¬
unkrautet es immer mehr: besonders entwickeln sich hierin die
Quecken sehr stark. Das Umpflügen des Stoppellandes darf
aber, wenn es seinen Zweck möglichst erfüllen soll, nur sehr
flach, höchstens auf fünf bis sechs Zentimeter Tiefe, vorgenom.
men werden; denn nur durch rasches Pflügen kommt der Un¬
krautsamen sehr rasch zum Keimen, und die ausgegangenen
Pflänzchen bringen keinen Samen im Herbst mehr znr Reife.
Auch die Stoppeln und untcrgestricheuen Unkräuter faulen um
so schneller, je flacher sie untcrgebracht wurden. Wo man kei¬
nen Ueberflutz an Futter hat, ist es rötlich, das geschälte Stop¬
pelland mit Spörgel, weißem Senf , Buchweizen und Stoppel,
rüben zu besäen. Wenn der Boden in guter Kraft steht und
nicht verunkrautet ist, kann man durch den Stoppelfruchtbau
große Massen wertvolles Futter ohne nennenswerte Kosten er¬
zielen, sei es für den Verbrauch in grünem Zustande oder zur
Bereitung von Sauerfutter , Auf magerem oder verunkraute,
tem Boden lohnt sich dieser Futterbau nicht, besonders dann
nicht, wenn man die Felder nach dem 10. August bestellt. In
der Maingegend, wo sich durchweg sandiger Lehmboden befindet,
ist der Sloppelfruchtbau allgemein üblich: denn besonders die
Stoppelrüben geben in der Regel reichlich Herbst- und Winter-
futter. Hat man nach Roggen oder anderen Halmfrüchtenwie¬
der Roggen zu bauen, so ist umsomehr dafür zu sorgen, daß
das Stoppelland nach der Ernte so bald als tunlich umgepflügt
wird, damit man imstande ist, dasselbe mit der Egge möglichst
unkrautfrei zu machen. Sollte das für den Roggenbau be-
stimmte Land- verunkrautet sein, so hüte man sich, zwischen dem
flachen Umpflügen und der Saatfurche noch erst ein Mal oder
öfter zu pstügcn. Dies öftere Pflügen macht die Krume zu
locker, welches der Winter-Roggen nicht liebt; vielmehr ver¬
langt derselbe eine gesackte, festere, etwas schollige Krume. Und
wenn auch der Boden ziemlich verunkrautet oder gar mit
Quecken durchsetzt ist, so schadet das dem Winterrogen nicht so
viel, als wenn man denselben aus solchen Boden bringt, der
durch zu häufige Bearbeitung seine Bindigkeit verloren hat.
Man beschränke sich also darauf, den verunkrauteten Boden
durch flaches Umpflügen der Einwirkung der atnwsphärischen
Kräfte mehr zugänglich zu machen und das hierbei auslaufende
Unkraut durch gründliches Eggen zu vertilgen. Eine reichliche
Düngung des Stoppellandes ist übrigens das beste Mittel zur
Unschädlichmachungdes flach- wie tiefwurzelnden Unkrauts.
Eine Düngung mit Stallmist rentiert bei Halmsrucht auß
Halmfrucht etwa drei Kahre; von da ab liefert dieser Boden fei¬
nen lohnenden Ertrag mehr. Jeder verständige Landwirt weiß
aus eigener Erfahrung, daß die Zunahme des Unkrauts nur ein
Beweis dafür ist, daß nicht stark genug gedüngt oder nicht zeitig
genug gesäct worden war. Man bearbeitet solches verunkrau¬
tetes Stoppelland vor der neuen Einsaat deswegen keineswegs
anders, wie das weniger verunkrautete, düngt es aber um so
stärker und besäet es um so früher. Die Folge dieser Behand¬
lung ist stets, daß die hierauf sich üppiger entwickelnde Roggen-
iaat alles Unkraut unterdrückt. Es muß überhaupt als eine
ieststehende Tatsache bezeichnet werden, daß reichlich gedüngte
und zeitig bestellte Roggenfelder die Fruchtbarkeit des Bodens
heben und sich so lohnend erweisen, wie^irgendwelche andere
Holmfruchtsaaten, dabei die allersichersten Saaten ftir alle leich¬
teren Bodenarten sind; daß aber schlechtgedüngte und spätbe¬
stellte Roggensaaten dagegen nicht nur häufig mißwirken, indem
sie denselben nicht früh und stark genug zu beschatten vermögen
und ihn deswegen stets fort und fort verunkrautet hinterlassen.
Nach dem 15. Oktober bestellt, liefert der Roggen im allgemeinen
nur noch ausnahmsweise volle Ernten , wie man sie bei einer zei¬
tigeren Saat würde erhalten haben. Die beste Zeit für Rog-
gen-Aussaat ist nach einer langjährigen Erfahrung zwischen
dem 10. September bis 10. Oktober. Die Furcht, daß der früh
gesäete Roggen sich überwachse, ist grundlos. Wer einen ausge¬
dehnten Roggenban betreibt, tut gut bis Ende September ein
Viertel, von da an bis Mitte Oktober ein Fünftel Saatkorn
weniger zu nehmen, als wenn man später säet. Tie Ersparung
an Saatkorn macht für den Hektar oft 8—12 JL aus . Noch
mehr kann man sparen, wenn man im September Johannis¬
roggen aussäet; denn dieser erfordert nur drei Fünftel bis drei
Viertel der Saatmenge, welche bei gewöhnlichem Roggen zu
nehmen ist. Derselbe gibt auch oft noch einen Grünsutterschnitt
oder eine gute Hcrbstweide. Will inan Kalk, Kainit oder Tho¬
masmehl in das Roggenland bringen, so ist es ratsam, diese
Dungstoffe vor dem flachen Umpflügen auf den Boden zu
streuen: denn durch das spätere Eggen des geschälten Bodens
wird dieser Dungstoff auf vorteilhafte Weise mit der oberen
Krumenschicht vermischt.

Landwirtschaft.
— Dunstsichere Decken. Um die Holzteile der Stalldecken

gegen die schädliche Einwirkung des Stalldnnstes zu sichern,
empfiehlt sich' eine Verkleidung derselben mit Dachpappen. Zu
diesem Zwecke werden an die Unterkante der Balken, guer zu
deren Richtung, in einer Entfernung von ungefähr 30 Zentimeter
von Mitte zu Mitte 0,75 Quadratzentimeter starke, möglichst
kieferne, trockene, mit Carbolineum getränkte Latten genagelt,
an welchen die Dachpappe mit verzinkten, brcitkappigen Nägeln,
dicht und straff angezogen geheftet wird. Die Stöße müssen
wenigstens 10 Zentimeter überdecken und werden zweimal ge¬
nagelt. Sowohl die Ober- wie die Unterfläche der Pappe wird
während der Arbeit mit angewärmtemAsphaltlack gestrichen und
die Stöße mit diesem entsprechend gedichtet. An den Mauern
wuß die Pappe in den Verputz eingelassen, befestigt und mit
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Zementmörtel verputzt werden. Außerdem ist selbstverständlich
für eine gute Ventilation, die den Dunst von der Decke mög¬
lichst ckbzieht, zu sorgen.

— Kalkdüngung von Ackerland. Um die Wirkung von Kalk
neben Stallmist zu erproben, unternehme man folgenden Ver¬
such: 1) Man lege sechs Einzelparzellen an, je 6 m. breit und
25 m. lang. 2) Es erhalten die Parzellen 1 und 4 keinen Dün¬
ger, Parzellen 2, 3, 5, 6 Stallmist in üblicher Menge und gleich¬
mäßig auf diesen Parzellen verteilt, der Dünger wird sofort
gebreitet. Außerdem erhalten nach Verlauf von 14 Tagen die
Parzellen 3 und 6 je 50 Kilo gebrannten Kalk in gelöschtem, zu
Staub zerfallenen Zustande. Der Kalk wird gleichmäßig über
den Mist gestreut, nun sofort das ganze Feld gepflügt und läßt
man es in rauher Furche über Winter liegen, falls Hackfrüchte
oder Sommergetreide angebaut werden sollen. Eine unmittel¬
bar nach der Düngung erfolgte Bestellung mit Winterhalmfrüch¬
ten ist ebenfalls zulässig. Wir bemerken dazu, daß zu solchen
Versuchen nur Fettkalk zu verwenden ist. Der Kalk wird vor
dem Ausstreuen fünf Minuten in Körben unter Wasser gehal¬
ten, etwas stehen gelassen, damit er in Staub zerfällt.

— Die Wasserfurchen. Bei der großen Bedeutung, welche die
Wasserfurchen je nach der Bodengestaltnng haben, sei nur auf
einige der wichtigsten Punkte, welche bei dieser Arbeit zu berück¬
sichtigen sind, hingewiesen. Bei Flächen mit sehr zerschnittenem
Terrain oder solchen, wo man die Gesamtfläche nicht übersehen
kann, ist es zweckmäßig, mittelst Holzstäbchen den Lauf der
Wasserfurchen zu bezeichnen. Hierbei achte man darauf, daß die
zu machenden Wasserfurchen die Richtung erhalten, die das
Wasser bei einem Regenwetter nimmt. Das Ende dieses na¬
türlichen Laufes richte man, wo es sein kann, auf eine Wiese,
damit das Furchenwasser derselben zugute kommt. Sollte der
Abfluß der Wasserfurchennicht auf einen Wiesenboden geleitet
werden können, so mache man am Ende der .Hauptwasserleitung
ein Senkloch, in welchem sich der Schlamm absetzen kann. Die.
sen, ein vorzügliches Dungmittel, bringe man von Zeit zu Zeit
aus der Grube und dünge damit die Wiesen. Ein unverstän¬
diger Landwirt läßt das mit Dungstosf vermischte Ackerwasser
nutzlos aus Wege und Straßen ablaufen, der kluge Landwirt
aber nicht, und diesen erkennt man sofort an der zweckmäßigen
Anlage der Ackerfurchen.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
— Biruenwein stellt man in der folgenden Weise her: Auf

10 Liter Saft nimmt man 1 Pfund Zucker und verfährt man
dann wie bei der Bereitung der übrigen Fruchtweine. Will
man einen ganz feinen Tischwein aus Birnen Herstellen, so gießt
man etwas Sherry oder Burgunder dazu» Auch verwende man
zur Bereitung dieses letzteren Weines nur die späteren Birnen¬
sorten, und zwar solch« von möglichst verschiedenem Geschmack.
Im übrigen möchten wir speziell unsere Landwirte darauf Hin¬
weisen, daß Birnenwein, zu dem Fallobst, Holz- und sonstige
minderwertige Birnen verwendet werden können, nicht nur leicht
herzustellen, sondern auch weit haltbarer wie alle übrigen Obst¬
weine ist und dabei besonders für die Feldarbeiter in der heißen
Jahreszeit ein sehr erfrischendes und bekömmliches Getränk ist.

— Das Beschleunigen der Traubenreife durch warmes Was¬
ser läßt sich nicht nur in Gewächshäusern, sondern auch im
freien Lande an Spalieren , namentlich in rauheren und für
den Weinbau weniger günstigen Lagen mit großem Vorteil an-
wenden. Und zwar verwendet nt'cm zum Begießen der Wein¬
stöcke, das am besten allabendlich erfolgt und reichlich geschehen
muß, warmes Wasser von 30 Grad Reaumur. Die Trauben
werden sich durch diese verhältnismäßig geringe Müheaufwend»
ung nicht nur früher, sondern auch- weit schöner und saftiger ent¬
wickeln und auch in solchen Lagen zur Reife kommen, wo es sonst
nicht der Fall wäre,. Gut und für die weitere Entwicklung des
Weinstockes geradezu ausschlaggebend ist es, wenn man die so
behandelten Weinstöcke im kommenden Frühjahr durch Gießen
mit verdünntem Rinderblut kräftig düngt.

— Die Rebschildlaus. Auf der Rinde der Rebe findet man
häufig die in großer Menge, oft zu Tausenden, unbeweglich
festsitzenen Schildläuse, und zwar die Weibchen derselben, die,
nachdem sie mit dem Rüssel die Rinde durchbohrt haben und da¬
bei unter ihre eigene schildförmige Körperschale ihre zahlreichen
Eier oblegen und in eine weiche Filzmasse betten. Eine derart
vorzugsweise an dem jungen Holze der Rebe unbeweglich fest-
sitzende Schildlaus hat die Größe einer Linse und eine braune
Farbe. Aus den rötlichen Eiern kriechen bei warmer Witterung
die kleinen, schwarzen, anfangs kaum sichtbaren Schildläuse aus,
deren Weibchen sich alsbald wieder an dem jungen Rebholze fest¬
saugen. Eine außerordentliche Vermehrung der Schildläuse
wird namentlich auf Reben beobachtet,.die eine geschützte Lage
haben. Die Vertilgung der Schildlaus geschieht am besten da¬
durch, daß man das von ihr besetzte Rebholz im Herbst gründlich
abbürstet bezw. abreibt, eine Arbeit, die im Frühjahre zu wie¬
derholen ist. Die jungen, beweglichen Schildläuse sind durch
Bespritzen mit Insektengift zu töten. Dasselbe besteht aus 150
Gramm Schmierseife, 160 Gramm Fuselöl, 9 Gramm Karbol¬
säure in einem Liter Wasser verdünnt. Diese Mischung wird
zum Gebrauch bei den widerstandsfähigenholzigen Teilen der
Rebe durch 5 Liier Wasser, für die grünen Pflanzenteile durch
10 Liter Wasser verdünnt.

Obst- und Gartenbau.
— Berwertung des Fallobstes. Die von den Bäumen fallen¬

den madigen und unreifen Früchte sollte man immer sorgfältig
auflesen und vernichten, um dem Ungeziefer wenigstens etwas
zu steuern. Acpfel geben aber vom August an ein sehr schönes
Gelee, welches nicht zu viel Arbeit erfordert, und namentlich für
Kinder ein willkommenes und billiges Zubrot liefert. Die
Acpfel werden gewaschen, alles Faule und Madige wird sauber
ausgeschnitten und dann mit so viel Wasser auf.s Feuer gesetzt,
daß sie beinahe davon bedeckt werden. Eiserne Töpfe dürfen zu
dem Kochen aber nun so lange benutzt werden, als die Glasur
noch ganz unverletzt ist. Sind die Acpscl völlig weich, so schüt.
tet man die Masse in einen Beutel und läßt sie langsam durch.
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laufen. Ten abgelauscnen Saft kann man noch etwas abklären
lassen und dann sorgfältig abgicßen, sodaß die trüben Bestand¬
teile zurückbleiben. Hierauf wiegt man den Saft und gibt etwa
den dritten Teil des Gewichtes Zucker hinzu. Hierauf setzt man
die Masse wieder aufs Feuer, rührt öfters um, bis der Zucker
zergangen ist, und läßt sie unter öfterem Abschäumen langsam
einkocheu. Bei mäßigem Feuer werden etwa anderthalb Stun¬
den dazu nötig sein. Wenn ein Tropfen, auf einen Teller ge¬
träufelt , beim Stürzen desselben nicht mehr abfließt, kann man
das Gelee abfüllen. Zwei Kessel voll Apfelstücke geben etwa einen
halben Kessel Gelee, das sich in geschlossenen Stein» oder Glas¬
gefäßen jahrelang hält.

Was heißt reis? Die Sommer, und Herbstfrüchtedes
Kernobstes, sowie das Stein -, Beeren- und Schalenobst, erlangt
seine volle Reife am Baume; das Winterobst dagegen erlangt
erst nach Wochen oder Monaten seine vollständige Reife auf dem
Lager, darum unterscheidet man bei ihm eine Baumreife und
eine Genuß- oder Lagerreise.

— Eine nutzbringende Eiiisassnngspflanze ist aus der
Klasse der Küchengewächse die Wein- oder Gartenraute jRuta
graveolensj. Schöne gleichmäßige Einfassungen gibt sie jedoch
nur , wenn sie noch im jugendlichen Alter steht, weshalb die
Pflanzen alle drei Jahre herausgenommen, zerteilt und von
neuem gepflanzt werden müssen. Tie frischen Blätter der
Weinraute werden zu Fleischtunken verwendet, auch schmecken
sie ganz vorzüglich auf Butterbrot kleingeschnitten. Das im
Schatten zu trocknende Kraut kauft der Apotheker und Drognist,
sowie namentlich auch der Weinessigfabrikant sehr gern. Zu
derartiger Verwendung muß das Kraut vor der Blüte im Juni
zum ersten und im August zum zweiten Mal geschnitten werden.
Bereitet wird in den Apotheken von der Raute ein destilliertes
Oel und dergl. und vom Essigsabrikanten ein ganz vorzüglicher
Rauteucssig. Auch der Samen dieser Pflanze wird in den Dro.
guenhandlungengekauft.

— Goldlack im Sommer. Die ins Freie gesteckten Pflanzen
sind bei trockener Witterung zu begießen und ferner ist Unkraut,
sobald es sich nur zeigt, von den Beeten zu entfernen, denn
überwuchert dasselbe die Lackpflanzen, so bleiben diese schwach
und blühen nächstes Jahr nur ärmlich oder gar nicht.

Verkehr, Bändel und Gewerbe.
* Frankfurt a, 551. Fruchtpreise,  ungeteilt von der Preis,

uotierunzsste"' der Landwirtsch fiskammer am Fruchimarktzu Frank¬
furt a. M , 19 August Per 100 Kilo gu'e marktfähige Ware je nach
Qual., loko Frankfurta. M. Weizen, hiesiger, M. 20.50 bis
—1 *,U§  Roggen , hiesiger, M. 18.50 bis 18.75 3*,2§, Gerste
Ried- u. Pfälzer- M. —bis —.— l *.0§. WelterauerM. —
bis —l * ü§. Hafer, hieß. M. 19.50 bi- 21.00 3*,3§. Raps. hi-f.
M. 34.50 bi; 00.00 u*,0z. Matt M. - bis 2*,43. Matt
La Plata M. 15.00 bis —2 *,4§.

Der Umsatz auf dem Frankfurter Frnchtmarkt wird durch falzen):
Absiufungen bezeichnet: 1* geschäslSloZ, 2" klein, 3" mitte!, 4" groß.

* § Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol.
gende Abstufungen bezeichnet: 13 flau, 2z aowarleud, 33 stetig, 43 fest,
53 sehr fest.

* Mannheim , 19. August. Amtliche Notierung der dortigen Börse
(eigene Depefchel. Weizen, 2l .00 bi-3 21.25. Roggen, neuer, 19.10 bis
19,20. Gerste. 18.75 bis 19 50, Hafer, 18 25 bis 18,50. Rav» 36—
uii —.— Mas —.— bis —.—.

* Mainz 16. August(Offizielle Notierung). Weizen 19.20 bis
21.00 Roggen 18 5') cis 18.70, Gerste 18.75 bis 19.00, Hafer 20.50
bis :0.75. Raps —.— bi-S — —, Mais —bis —J

* D iez, 16. August. Amt!. Notierung. Weizen, roter, M. —.— bis
— , weißer— . RoggenM 19.00 btt —.—. GersteM.— Hafer
M 21.20 btt —
* Obst. Bericht der ObstuachweiSstelle, Frankfurta. M., 19 August 1907 ,

Himbeeren 80. Preißeldecreu 20. MirabellenI. Qual. 18, II. 16.
Pfiirstche Ja. Qual. 60—50, I. Qual. 40—35. Aprikosen 40—35.
Reineclauden lJ —10. PflaumenI. Dual. 25—20, II. 18- 15. Aepfcl
I. Qual. 20—15, II. 10—8. Birnen I. Qual. 24—20, II. 16—12.
Trauten 28—26. Zweischeu, frühe Buhler, 20—18, hiesige IS, alles
per Zentner.

* Frankfurt , 19. August. Der heutige Bichmarkt  war mit 390
Ochsen, 69 Lullen, 925 Kühen, Rindernu. Stieren, 301 Kälbern, 246
Schafe und Hammel 1881 Schweinen, 0 Ziegen, 0 Ziegenläniin. und
ii  Schaflämui befahren.

Ochsen:  a vollfleisch, auSgemä,stete höchsten SchlachtwerteS bi;
zu 6 Jahren 85—88 M.. b. junge, fleischige, nicht auZgemästeteund
ältere auSgenlästcle 76—80 M.. e mäßig genährt- junge, gut genährte
ältere7 0— ,2.  6 . gering genährte>ed. Aller? —.— M. Bullen: ». volle
fleischige höchsten Schtachlwertes 71—73 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 68—70 M., e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder) : a. höchst. SchlachtwerteS 76—78 2)1..
b, »ollfleischige, auLgemüstcle Kühe  höchsten SchlachtwerteS bis zu 7
Jadren73—.5 M.<e. ältere auSgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Küheu. Färsen( Stier- u. Rinoer) 65—8i M, d. mäßig genährte
Kühe n. Färsen (Stiereu Rinder- 00 —0oM. o gering genährte Knhe
>i. Färsen(Stiere u. Rinder) 00—00. M. Kälber:  a . feinste Mast(Voll-
Mast) u. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 92—95 Pf., (Lebendgewicht)
55—57 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber( Schlachtgew.) 80 bis
88 Pf. (Lebcndgew.) 42—52 M., e.gcring-Saugkälber(Schlachtgew.)62—
67Pf. (Lebcndgew.) — .M.  d . ältere gering genährte Kälber(Freffer)
00.00.,M. Schafe:  n . Mastlämmer und jüngere Masthämmel(Schlacht-
gcw.) 34 bis — Pf. , (Ledendgew.) —M .. b . ältere Masthämmel
Schlachtgew.) 73—80 M„ tLevenogew.) - - e. mäßig genährte Hammel
und schale (Merzschafc) (Schlachtgew.) 00—00 Pf. (Lebcndgew.) — .
Schweine:  a . vollfleijchige der feineren Rassen uns deren Kreuzungen'
im Auer bis zu >’/,  Jahren (Schlachtgew,) 73—00 Pf., (Lebendgcw.)
57 Pf., b. fleischige (Schlachtgewicht, 71—7:. (Lebcndgew.) 56 ' ,
e, gering entwickelte, sowie Säuen und Eöcr 62- 64, d. ausländisch:
Schweine(unter Angabe der Herkunft) 0.00.

Heu - u. Giro binar  kt. Franlsuri, 16. August. (Amtl. Notieruna
Heu M. 2.40 bis 2>.70. — Stroh M. 2.60 bis 3.00 per Zentner

Kartoffeln.  Frankfurt - . M.. 19. August.
Kartoffeln in Waggonladung, per 100 Kila M. 4.50—5 50

. „ im Detailverkauf „ „ „ , 6.U0- 150
'•Neue Kartoffeln „ „ „ „ 0.00- 000

_ Die PreiSnoticruitgZ-Kommission.

ConradH. SchifferP,Tasiuisstr . 24,
AUlier filr küaatloiiache rortriUs, Vergrößerung«.:. 9938
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(Fortsetzung.)

9. Kapitel.
Im Wohnzimmer der Villa Agnes steht Frau von Meer-

hvltz vor dem Spiegel und knöpft sich langsam. die grauen Hand¬
schuhe von feinstem Leder zu. Sie sicht äußerst vornehm aus,
die schöne Frau Charlotto . Ter unten sehr weit ausfallende
graue Rock ist so lang , daß kaum die Spitze des in eleganten
grauen Lcderstiefclchen steckenden Fußes sichtbar ist. Die seide¬
nen Unterkleider rauschen bei jeder Bewegung , die seidene Bluse
ist ein wahres Kunstwerk eleganter Einfachheit , wie sie vornehme
Frauen auf Reisen so sehr lieben . Die zu der Toilette gehörende
weite Jacke hängt über einer Stuhllehne.

Etwas seitwärts vom Tisch sitzt Hildegard in einem Sessel.
Tie hat Kurtchen auf dem Schoß - Ter Kleine sieht ohne Er¬
regung der Abreise der Mutter entgegen. Er ist so froh , daß er
bei seiner lieben Tante Hilde bleiben darf und ihn Mama nicht
mitnimmt . Sein Köpfchen ruht so selbstverständlich an Hilde¬
gards Brust , als ob es nur da und nirgends anders hinge-
hörie.

„Was wird aber Tante sagen, daß du ihre Heimkehr nicht
abwartest ? Ich denke, in spätestens acht Tagen werden sie
hier sein. Onkel schrieb, daß sie ihren Aufenthalt abkurzen woll¬
ten, und da du so lange hier bist, könntest du schließlich diese
eine Woche auch noch zugeben."

Hildegard hat keine Ahnung , daß Helms zu derselben
Stunde schon unterwegs sind, erst eine Depesche, welche kurze
Zeit nach Charlottas Abreise eintrifst , zeigt ihr die am späten
Abend erfolgende Heimkehr des Ehepaares aq

So wenig ihr auch an der Kusine Anwesenheit liegt , dieselbe
quälte sie unausgesetzt mit ironischen Fragen und spitzen Be¬
merkungen , so fühlte sie sich doch verpflichtet , ihr von dem vor¬
aussichtlichen Eintreffen ihrer Pflegeeltern Mitteilung zu ma¬
chen und sie so, quasi als Wirtin , zum Bleiben aufzufordern.

„Noch eine Woche zugeben? Ich wäre ja hier ", die schöne
Frau tippt mit der Spitze ihres Zeigefingers auf die Stirn,
„wenn ich das täte ! Bin blos froh , daß diese' gräßlich lang¬
weiligen Wochen vorüber sind. Nun , die Reise soll mich schon
entschädigen, ich werde mich amüsieren . Hat denn Anna die
Rosen aus meinem Zimmer mit herunter gebracht ?"

„Ja , Mama ! Anna hat so schöne, schöne Rosen draußen in
deinen Wagen gelegt, ich habe es gesehen," erwidert anstatt Hil¬
degart Kurtchen mit wichtiger Miene.

„So , dann ist es gut ! Findest du es nicht aufmerksam von
Baron von Treskow , mir diese Blumen zu senden?"

„Aufmerksam, ja gewiß !" antwortete Hildegard etwas
zögernd . Ihr war die Frage in des Knaben Gegenwart peinlich.

Nach Art der Kinder , die viel mit Erwachsenen verkehren,
und wenig mit ihresgleichen Zusammenkommen, ist Kur : etwas
altklug geworden . Er sieht mit seinen großen , verständigen
Augen seine Mama an und meint nachdenklich:

„Herr von Treskow ist ein sehr lieber Großpapa , er hat
mir eine große Düte Schokoladenplätzchen und ein schönes
Bilderbuch geschenkt."

r Machdruck verboten .)

Bei dcni Worte „Großpapa " steigt eine zornige Röte kn
Charloltas Gesicht. Ein böser Blick trifft den Knaben.

„Herr von Treskow ist kein Großpapa , das merke dir,"
herrschte sic ihn an.

Er drückt sich scheu au Hildegard.
„Aber er hat doch weiße^Haare " antwortete er kleinlaut.
„Nicht alle Leute, die weiße Haare haben , sind Großpapas,"

erwidert Fräulein Doktor lächelnd und streicht liebkosend über
die langen , braunen Locken. Tann wirst sie einen Blick auf den
Regulator und sagt, sich zu ihrer Kusine wendend:

»Ich .glaube , es wird Zeit , daß du gehst. Entschuldige , daß
ich dich nicht an die Bahn begleite, aber du weißt , ich bin hier
nicht entbehrlich ."

„Ja , ja , ich weiß schon," wehrt sie ironisch ab, „na, dann
leb' wohl ! Grüße Onkel und Tante ." ,

Danke ! Leb' Wohl und recht glücklich« Reise ."
.Die beiden Kusinen küßten sich ans die Wange und gaben

sich die Hand . Hildegard war vorher aufgestanden . Jetzt nimmt
sie den Knaben auf den Arm und sagt zu ihm:

„Gib der Mama ein süßes Kästchen und sage ihr Adieu ."
Kurt will tun , wie ihm geheißen, doch «K er das Aermchen um
der Mutter Hals legen will , tritt sie hastig zurück.

„Laß das , du zerdrückst mir nur alles, " ruft sie ärgerlich,
küßt das Kind flüchtig, nimmt die Jacke von der Stuhllehne
und 'geht rauschend und mit zurückgeworsenem Kopf hinaus.

„Komm, Kurtchen , wir wollen drüben im Eßzimmer ans
Fenster treten , da sehen wir Mama fo-rtfahren, " sagte Hilde-
gard Sie stellte den Knaben wieder auf den Boden , faßt ihn
an und so humpelt er langsam an ihrer Seite durch den Salon
ins Eßzimmer , dessen Fenster rwch der Straßenseite zu liegen.
Hier ist die Billa durch einen breiten Borgarten von derselben
getrennt , durch welchen jetzt eben Frau von Meerholtz , gechlgt
von -der Zofe, schreitet. Als sie in Len vor dem Gittertor hal¬
tenden Wagen eingestiegen ist und auch die Kammerjnngstr e:n
bescheidenes Plätzchen zwischen den Handtaschen , Hutschachteln
und Schirmhüllen gefunden hat , fängt Kurtchen , welchen Hilde,
gard auf einen Schemel gestellt hat , langsam an zu winken . Es
ist wohl nur Zufall , daß die Blicke der Mntter , die graziös in
die seidenen Polster znrücklehnk, den Strauß köstlicher Rosen auf
dem Schoß , noch einmal die Fenster der Biqa streifen und so
auch das grüßende Kind sehen — ein lässiger Gegengrnß , ein
leichtes Neigen des Kopfes, und der Wagen rollt fort . Kurtchen
hat das Gesichtchen an die Scheiben gepreßt , so daß die kleine
Nase ganz platt gedrückt wird und starrt dem Wagen nach. Als
er nichts mehr von ihm sieht, seufzt der kleine Kerl tief auf . Aber
es klingt nicht wie ein schmerzlicher, sondern eher wie ein Seuf¬
zer der Erleichterung , dann sagt er leise: „Da , nun ist sie
fort ."

Auch über Hildegard kommt es unwillkürlich wie ein Ge.
fühl der Befreiung . Sie will es sich zwar nicht eingestehen, daß
sie unter den Lieblosigkeiten Charlottas schwer gelitten hat , aber
sie fühlt es jetzt — ".s iit a»k. daß sie fort ist. Ihr ist es, als



müßte der heutige Tag noch irgend etwas Gutes bringen . Sie
fühlt sich frischer , wie seit langer Zeit nicht mehr . Ob es der
wunderschöne taufrische Morgen macht , ob die Abreise ihrer
Kusine ? Sie weiß cs selbst nicht . Sie hebt Kurtchen von dem
Schemel Herunter . Dann drückt sie auf den Knopf der elek¬
trischen Klingel und sagt zu ihm:

„Ich lasse jetzt Anna kommen , Liebling ! Du kannst spa¬
zieren fuhren , es ist so schön draußen ."

„Fahren , Tante Hilde ? Ach ja ! Darf ich wirklich fahren ? "
„Gewiß ! Aber fährst du denn so gern ? Ich denke du

gehst lieber ? Tu freutest dich doch so, daß du es jetzt kannst !"
„Ja , Tante Hilde ! Ich freue mich auch immer noch so

sehr . Aber weißt du , die Krücke tut hier so weh , wenn ich
spazieren gehe und dann habe ich hier auch oft Schmerzen ."

Das Kind zeigt auf die Achselhöhle und Hüfte.
„Aber Herzi ! Wenn du Schmerzen hast , dann darfst du

niemals weiter gehen und mußt dich erst ausruhen, " erwiderte
Hildegard und zieht liebevoll den Kleinen an sich. Sie beugt
sich zu ihm nieder und schaut besorgt in das gelblich blasse Ge-
sichtchcn. Dann winkt sie dem eben eintretenden Mädchen.

„Legen Sic Kurt einmal dort aufs Sofa, " sagt sie zu ihr.
Sie lockert dem Kinde die Beinschienen , untersucht die Hüften¬
bandage und plaudert liebreich mit ihm . Als sie fertig ist , küßt
sie ihn herzlich , hebt ihn auf und befiehlt dem Mädchen:

„Gehen Sie einstweilen und fahren Sie den Sitzwagen an
die Tür , ich bringe Kurtchen selbst hinaus ."

Ein freudiger Viick aus den seelenvollen Kinderaugen trifft
sie. Ein kleiner Kindermund preßt sich fest an ihre Hand.

„Du liebe , liebe Tante Hilde ! Ich habe dich fo furchtbar
lieb !" „ Kleiner Schmeichler !"

„Tante Hilde , willst du nicht ein bischen spazieren gehen?
So neben dem Wagen , das ist schön, du siehst auch ganz blaß
aus, " setzte er altklug hinzu,

„Ich sehe blaß aus ? Nun , da müssen wir die Backen ein
bischen reiben , siehst du , so !" Sie reibt sich mit der einen
Hund die Wangen rot , während die andere Kurtchen unterstützt.
Dieser schaut sie erstaunt an.

„Wenn du rote Backen hast , siehst du hübsch aus, " meint
er wichtig.

„So ? " erwiderte sie lächelnd.
„Ja ! Und wenn ich groß bin , heirate ich dich !"
„Ach, das ist ja ganz etwas neues , mein Kleiner, " lachte

Hildegard herzlich auf . „Wenn du aber groß bist , bin ich eine
alte Frau und habe weiße Haare, " gibt sie ihrem unverhofften
Freier zu bedenken.

Einen Augenblick besinnt sich der Knabe , er zögert mit der
Sprache , als getraute er sich nicht heraus , dann aber legte er
bedächtig das Fingerchen an das Näschen und sagt treuherzig:
„O , dann kann ich dich doch heiraten . Denn siehst du , der Herr
von Treskow hat auch weiße Haare und die Mama heiratet ihn
auch ."

Erschrocken hält Hildegard den Knaben zurück und fragt:
„Aber Kurtchen , wer spricht so etwas ? "

Sie stehen gerade in der offenen Haustüre . Draußen bringt
Anna die Decke am Wagen in Ordnung . Sie hat die Musterung
des Knaben gehört und ist feuerrot geworden , denn sie weiß ge¬
nau , wer so etwas gesprochen hak Wenn der Kleine cs dem
Fräulein Doktor sagt , gibts eine tüchtige Strafpredigt , denn
dieselbe kann solche Reden durchaus nicht leidem Freilich , sie ist
nicht allein die Schuldige , eigentlich hat die Zofe die ganze
Schwatzerei aufgebracht . Die wußte immer etwas zu erzählen.
Uber vielleicht sagt Kurtchen nichts.

Sie lugt scheu nach den Beiden hinüber . Er steht wie ein
kleiner Sünder vor Hildegard . Diese hebt dann liebevoll sein
Köpfchen in die Höhe , schaut ihm eindringlich in die Augen und
fragt : „Nun , Liebling , wer sagt so etwas ? "

Da hebt Kurt zögernd das Fingerchen , zeigt auf Anna und
sagt leise:

„Die und die Jungfer ."
„So ? Nun Anna , wenn Sie durchaus solches Zeug schwatzen

wollen , dann tun Sie es wenigstens nicht in Gegenwart des
Kindes ! Verstanden ? " Die sonst so weiche , sanfte Stimme
Fräulein Doktors klingt Plötzlich sehr streng . Sie weiß ihrem
Willen Geltung zu verschaffen . Wo cs auch sei, überall ist dieses
sprühend «: Auge , dieser Metallklang des biegsamen Organs
gefürchlet.

Das Mädchen ist blaß geworden . Sie antwortet schüchtern:
„Verzeihen Sie , es soll nicht wieder Vorkommen ."
Hildegard wehrt mit der Hand und sagt kurz : „Es ist gut,

heben Sie den Kleinen in den Wagen,"
Sic setzt ihn dann selber bequem zurecht , knöpft die leichte,

seidene Decke an und streichelt ihm die Bäckchen , welche vor
Erregung bei Hildes strengem Ton ganz rot und heiß geworden
fiAd. „ Ich gehe ein Stückchen mit , es ist wirklich zu schön heute

im Park, " lächelte sie ihm zu und erzählt , um ihm das Geschehene
vergessen zu machen , eine heitere Geschichte . Als er dann fröh.
!>ch lacht , verabschiedet sie sich zärtlich , befiehlt dem Mädchen
dann sorgfältiges und langsames Fahren und eilt , noch einmal
freundlich zurückgrüßend , raschen Schrittes hinüber nach der
Anstalt.

Das Wartezimmer ist .voll Menschen , obwohl die Sprech¬
stunde erst um 9 Uhr beginnt und es von einem nahen Turm erst
halb schlägt.

Fräulein Doktor war aber schon einmal , und zwar um
sechs Uhr , heute früh hier . Lange bevor die schöne Frau von
Meerholtz sich den Schlaf aus den Augen rieb , weilte sie an
den Krankenbetten und waltete , unter Assistenz zweier Pfleger¬
innen , ihres schweren Amtes.

Sie trat auch in des Doktors Zimmer und fand die treu
sorgende Johanne vor . Der Patient schlummerte noch und schien
fteberfrei zu sein . Sie sah prüfend in das , mit einem leisen
Schein von Röte überzogene , geliebte Antlitz , Dann nickt sie
der Pflegerin befriedigt zu . Sie will hier erst später , wenn Pro-
fessor Raute da ist, den Verband um Arm und Hand erneuern.
Daß Dr . Paulus ruhig schläft , ist ein gutes Zeichen . Er würde
bald genesen und dann!

Oh könnte nicht vielleicht doch noch alles gut werden ? Aber
nein ! Das was Tausende und Abertausende als ihr gutes Recht
betrachten , das Glück des Herzens — ihr ist es versagt . Sie
darf die Hände nicht darnach ausstrecken . Sie muß ruhig weiter
schreiten , mit starker Seele , unentwegt ihren Weg gehen , in der
Arbeit ihren Trost suchen wie bisher ? Nein , wie bisher ging
das nicht , da war es ganz anders gewesen , da besaß sie noch ein
ruhiges Herz , da liebte sie noch nicht!

Sie schritt zögernd durch den langen Korridor zurück . Die
Gedanken stürmen auf sie ein , ach, könnte sie jetzt nur 10 Mi¬
nuten allein sein . Sie will schon die Tür zu ihrem Privatzim¬
mer öffnen , besinnt sich jedoch und zieht die Hand wieder zurück.
Nein , es geht nicht ! — Sie mußte hinüber in die Villa und
später harrten hier wieder viele , viele kleine Wesen , deren man¬
nigfaltige Gebrechen . sie linoern , und wenn irgend möglich heilen
soll.

Sie geht deshalb rasch weiter und drängt mit aller Kraft
ihres Willens die Gedanken an Herbert Paulus zurück.

Wie sie jetzt nach Stunden , aus dem Park zurückkehrt und
nach dem Konsulationszimmer geht , kommt auch plötzlich die alte
Arbeitsfreudigkeit wieder über sie.

Der Portier Karl aber sieht ihr sorgenvoll nach . Dann
nimmt er eine braune Dose aus der Westentasche , schlägt mit der
flachen Hand darauf , öffnet bedächtig und nimmt eine Prise.

„Hm , hm, " murmelte er so vor sich hin , „mal gut , daß die
Schwester Johanne an den Herrn Geheimrat geschrieben hat,
ich habe den Brief gleich direktemang auf die Post getragen , da
kommt er rascher an . Unser Hildchen , was unser Fräulein ist,
sieht wirklich zum Stein erbarmen aus . Na , aber auch so ein
Unglück mit dem Doktor ! Muß der justement auch Blutvergift,
ung kriegen , wo der Herr Geheimrat nicht zu Hause is . Und
die Schwester Johanne meint nun , am Ende wird uns ' s Hild-
chen, was unser Fräulein Doktor is , auch noch krank . Na , aber
das Donnerwetter dann — nicht vom lieben Gott , sondern vom
Herrn Gehcimrat ! Das möcht ich nun sonst gar nicht hören.
Du is man gut , daß Schwester Johanne ihm geschrieben hat.
Ich kalkuliere , er kommt gleich , denn ' s Hildchen war doch immer
sein Herzblatt . Und sie verdients auch reichlich . Wenn ich
schonst daran denke , wie sie mich damals meine Mütze wieder
geholt hat — ach nee , so was ! So 'n großartiges Fräulein Dok¬
tor und ist doch immer so freundlich zu nnsereinem ." Den
alten Kerl überkommt die Rührung , er wischt sich mit dem
Handrücken über die Augen.

„He , Karl ! Eine Depesche !"
In der offenen Haustür stand der Telegraphenbote und

hält ihm ein Telegramm entgegen.
Er nimmt es in Empfang , betrachtet cs von allen Seiten,

legt den Zeigefinger an die Nase und meint:
„Ich kalkuliere , es ist vom Herrn Gcheimrai"
Dann geht er an die Tür des Konsulationszimmers und

klopft leise an . Schwester Maria öffnet , nimmt ihm die De¬
pesche ab und reicht sie Fräulein Doktor , vor welcher ein etwa
achtjähriges Mädchen steht , dessen Körper bis zu den Hüften ent-
blöst ist . Sie öffnet das Telegramm , wirft einen Blick hinein
und legt es dann auf einen ihr zur Seite stehenden Tisch , wel¬
cher mit allerhand Instrumenten bedeckt ist . In ihrem Antlitz
prägt sich die freudige Ueberraschung aus . Sie fragt aber
nichts , sondern geht von neuem an die Untersuchung des er¬
schreckend abgemagerten Kindes . Neben demselben steht eine
Frau in sauberer , aber ärmlicher Bauerntracht , die in ängst¬
licher Spannung zusieht . Endlich ist die Untersuchung beendet,
sie darf die Kleine wieder ankleiden.



Peter Johann.
Kriminalgeschichte von EmilLinderA.

(Nachdruck verboten.)
Draußen vor der kleinen Landstadt H. mit dem alter¬

tümlichen Rathaus , den hohen Giebelhäusern und der
breiten Landstraße standen in der Dämmerung zwei
Männer , ein junger und ein älterer , etwa fünfzig-.
jähriger . _

Der ältere, schon Graubärtige , war schlecht gekleidet
Und glich eher einem Bettler , als einem ehrbaren Land-
mann . Sein Körper verriet Kraft , seinen Gesichtszügen
aber fehlten das Offene und Grade des freien Mannes.

E r̂ hatte vor vielen Jahren in der Betrunkenheit
seine Frau erschlagen und war für sein Verbrechen zu
lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurteilt . Nach fünf¬
undzwanzigjähriger Strafzeit hatte man ihn unter der
Bedingung srcigelassen, daß er bei de.r nächsten Straftat
für immer hinter den Zuchthausmauern verschwinden
würde. Peter Johann hatte also allen Grund , vor¬
sichtig zu sein.

Der andere der beiden Männer war besser gekleidet,
Und sein Auftreten war alles andere als unsicher. Doch
hatte sein Aeußeres etwas Abstoßendes, etwas, was an
den angehenden Verbrecher erinnert . Es war Karl Erik-
son voin Granhof , gewöhnlich der Granhofjunge ge¬
nannt . Die Unterredung der beiden Männer drehte
sich um einen Vorschlag, den der Jüngere dem Aelteren
machte, auf den aber Peter Johann nicht eingehen
wollte . Der Ton des einen klang befehlend und gleich¬
zeitig eifrig überredend, die Antwort des andern war
aber kurz und ausweichend. Man hatte das Gefühl,
als wolle er sich noch nicht gleich entscheiden, als wolle
er Zeit gewinnen.

Der Granhofjunge hatte das ganze Erbe seines
Vaters durchgebracht. Seine einzige Rettung bestand in
einer Heirat mit der Tochter eines reichen Nachbarn.
Karl Erikson hatte auch Aussicht auf Verwirklichung
seiner Pläne . Denn das Mädchen war ihm gut . Ihr
Water erklärte dagegen, daß, solange er lebe, aus der
Partie nichts werden könne. Vater Anders war schon
viel in der Welt herumgewesen und durchschaute nur
zu wohl die Absicht des Freiers . Wollte der Gran¬
hofjunge etwas, so möge er nach seinem Tode kommen.
Solange mußte er sich gedulden.

Was der Granhosjnnge aber vor allem am wenigsten
besaß, das war Geduld, und deshalb hatte er auch
eine so lange Unterredung mit dem Zuchthäusler Peter
Johann.

Er hatte diesem vorgcschlagen, daß er den alten
Vater Anders aus dem Wege räumen sollte. Dafür
wollte er ihm fünfhundert Kronen und sonstige schöne
Sachen geben. Peter Johann hatte aber seine Be¬
denken. ,

Ter Versucher schien zu begreifen, daß zurzeit nichts
zu machen tvar . Mit einem „Ueberlege dir meinen Vor¬
schlag!" ließ er Peter Johann stehen. Das nächste Mal
wollte er mit seinen Hilfstruppen vorrücken.

Er wußte , daß Peter Johann dem Branntwein nicht
widerstehen konnte.

* * *
Dce Einsamkeit gebiert Gedanken, sowohl die wohl¬

tuende Einsamkeit in den schönen, großen Wäldern , wie
die traurige Einsamkeit in der kahlen Zuchthauszelle.
Der ehemalige Gefangene hatte sich das Grübeln über
dies und das angewöhnt, und so grübelte er jetzt bei
Tag und Nacht über den Vorschlag, den der Granhof -̂
junge ihm gemacht hatte.

ES war eigentlich ein häßliches Anerbieten . Fünf¬
hundert Kronen aber waren ein schönes Stück Geld.
Dafür Eonnte sich Peter Johann ein volles Jahr hindurch
Tag für Tag betrinken. Die geforderte Gegenleistung
war aber auch keine geringe. Wurde er ertappt , so ver¬
lor er entweder seinen Kopf, oder er konnte sein ganzes
Leben hinter den Gefängnismauern verschmachten. Viel
Freude hatte Peter Johann zwar von seiner Freiheit
nicht. Alle wichen sie ihm aus ; selbst seine alten Freunde
kannten ihn nicht mehr. Aber er hatte doch das Meer,
den Wald und die hohen Berge, ans denen er sich des
wundervollen Fernblicks über die ganze sonnige Gegend
freute.

Zwar hatte Vater Anders ihn auch, nicht sonderlich
Rundlich behandelt, aper trotzdem = l- J

Dann mußte Peter Johann täglich wieder an seine
Frau denken. Er hatte sie zwar getötet, aber doch nicht
mrt seinem Willen. Er war sinnlos betrunken gewesen,
als er die Untat vollführte . Sonst hätte er es nicht
über das Herz gebracht.

Zwar war von Reue nicht viel die Rede. Er war
ja bestraft worden. Fünfundzwanzig lange, schwere
-̂ ahre, die beste Zeit seines Lebens, hatte er hinter den
düfiern Kerkermauern geschmachtet. Seitdem hatte er
sich weiter nichts zu Schulden kommen lassen, vielleicht
hier und da einen kleinen Diebstahl. Aber den rech¬
nete er nicht. — Hier aber handelte es sich um etwas
Anderes , handelte es sich darum , daß er einen alten
Mann , der ihm nie das Geringste getan hatte, meuch¬
lerisch morden sollte.

In seinem Gehirn wirbelten die Gedanken bunt
durcheinander. Er dachte an den Branntwein , den vielen,
starken Branntwein , der alles answischt, alles vergessen
macht. Dann kamen andere Gedanken, und ein fürchter¬
licher Abscheu gegen den Granhofjungcn bemächtigte
sich seiner.

Ja wohl, er würde das Fett abschöpfen, wenn ntcrs
den alten Vater Anders mit gespaltenem Kopfe aus-
sände ! Welch Unheil würde dieser Bursche in seinem
frechen Uebermut wohl noch anstisten ! Er sollte ihm
das Bett machen, und war es gemacht, so ivürde der
Mensch ihn mit Hunden vom Hofe jagen. Und Anders'
Tochter, das arme, unschuldigê Mädchen, was ivürde sie
als Frau dieses Elenden zu leiden haben ! Er würde sie
zu Tode quälen, und gelang ihm dies nicht, so würde
Karl Erikson schon Mittel und Wege finden, sich ihrer
zu entledigen. Die Aermste!

Während Peter Johann so grübelte , faßte er einen
Entschluß. In erster Linie wollte er Karl Erilsons Vor¬
schlag ablehnen, weiter wollte er aber Vater Anders vor
dem Granhofjungen warnen . Damit schlief er ein.

In der Nacht hatte er einen wunderlichen Traum . ES
schien ihm, als sähe er seine verstorbene Frau . Sie er¬
schien ihm aber nicht, wie sie damals , in ihrer letzten
Nacht, ihm entgegentrat , sondern als junges , liebliches
Mädchen, so, wie sie damals war, als sie ihm ihr Ja¬
wort gab und sich glücklich an ihm schmiegte. Und sie
lächelte ihm freundlich zu und sagte : „Hier, wo ich
jetzt bin, ist alles Böse und Schlechte dieser Welt ver¬
geben und vergessen!"

Ta verschwand aber das Bild , und es erschien ihm
eine andere Gestalt. Sie sah blaß und verweint aus
und hatte eine schreckliche Wunde am Kopf.

Er erkannte sie. Es war Anders ' Tochter, sie, die den
Granhofjungen heiraten wollte. Weiter sah er eine Reihe
anderer Bilder , den alten Vater Anders , den Granhof¬
jungen und sich selbst. Alle grinsten sie ihn an und
alle hatten sie klaffende Wunden am Kopf.

Als er am Morgen erwachte, war er in Schweiß
gebadet.

Ten ganzen Tag eilte er ziellos umher, als fürchte
er sich vor seinen eigenen Gedanken und vor sich selbst. —

Ter Granhosjunge hatte seinen Verführungsversuch
erneuert und ihn mit Branntwein unterstützt.

Anfänglich war Peter Johann taub gewesen, nach
und nach hatten sich aber seine Gedanken geändert.

Aus seiner Warnung des Vater Anders war nichts
geworden.

Und während nun der Granhofjunge immer wieder
und wieder auf ihn einredete, versprach Peter Johann
jedesmal, wenn er berauscht war , daß er seine Wünsche
erfüllen werde. War er aber nüchtern, so hatte er
stets von neuem Ausreden . So war es mehrere Wochen
lang gegangen. Schließlich wurde Karl Erikson unge¬
duldig.

Inzwischen waren in Peter Johanns nüchternen
Stunden seltsame Gedanken in seinem Gehirn entstanden.
Eigenartige Gedanken, so daß dem Granhosjungen , wenn
er sie gekannt lftitte, angst und bange geworden wäre.

Es war an einem Sonnabend -Abend, etwa einen
Monat nach dem ersten Gespräch zwischen den beiden, als
der Granhofjunge wieder mit einer Flasche Branntwein
in Peter Johanns Behausung erschien.

Nun müsse es bald geschehen, sagte er, denn, wie
er bestimmt wisse, habe Vater Anders die Absicht, seine
Tochter mit einem andern Bauern in der Nähe zu
verheil aten.

Unter dem Einfluß des getrunkenen Branntweins



erklärte sich Petrr Johann , Ivie gewöhnlich, zu allein
bereit, waS von ihni gefordert wurde, und der Gran-
hosjunge begann schon, über die beste Gelegenheit zur
Ausübung des Mordes zu sprechen.

Tie beiden Männer waren allein in der Wohnung.
Peter Johann schien vom Branntwein innner mehr

und mehr auszuleben. ES leuchtete so wunderbar in
seinen grauen Augen , daß der andere sich wohl erschrocken
hätte , wenn ihm die Bedeutung der wilden 'Blicke klar
geworden wäre.

Der Granhofjnnge hatte cs nicht gemerkt, daß neben
dem Sofa eine Axt stand. ES war keine Holzhauer-,
sondern eine richtige Fleifcheraxt, deren blanker Stahl
Peter Johanns Blicke förmlich an sich sog. Lange sah
er sie unverwandt an. Daß er an einem Plan brütete,
war Aar . Worin dieser bestand, ahnte der Granhofjunge
aber nicht.

Den Augenblick benutzend, in dem sein Gast etwas
vom Fußboden aufnehmen wollte, ergriff Peter Johann
plötzlich die Axt und spaltete mit einem Hieb den Kopf
seines Verführers , der mit einem Schmerzenskaut vom
Stuhle sank.

Tann leerte Peter Johann den Inhalt der Flasche,
warf sich auf das Sofa und verfiel in tiefen Schlummer.

Ein Nachbar fand am nächsten Morgen den einen tot,
den andern schlafend. Er rief Leute herber, und bald
darauf war Peter Johann gebunden auf dem Wege
zum Gefängnis.

Beim Verhör erklärte Peter Johann , daß er auf die
Dauer den Versuchungen des Granhofbauern unterlegen
wäre , daß der alte Vater Anders ihm leid getan, und
daß er es nicht hätte übers Herz bringen können, einen
so alten ehrlichen Mann in hinterlistiger Weise zu er-
rnorden.

Ferner hätte ihm Anders ' Tochter vor Augen ge¬
standen, und er hätte sich die traurige Zukunft dieser an
der Seite des Granhofjnngen ausgemalt . Ta wäre der
Beschluß in ihm gereift, diesen gemeinen, niedrigen
Schurken und Versucher aus der Welt zu schaffen, um
selbst Ruhe zu haben und das Leben und den Frieden
zweier Menschen zu retten.

Der Ruf des Toten ließ die Angaben des Mörders
glaubhaft erscheinen, und da der Mord in der Trunken¬
heit verübt war , lautete das über Peter Johann gefällte
Urteil wieder auf lebenslängliche Zuchthausstrafe.

Wie Edison um seine erste Fra « freite . Die erste
Mrs . Edison war vor ihrer Verheiratung Telegraphistin
ini Bureau des großen Erfinders . Eines Tages stand dieser,
hinter ihrem Stuhl und beobachtete sie bei der Arbeit. Da
drehte sie sich plötzlich um und sagte : .Herr Edison, ich
wußte , daß Sie in meiner Nähe sind, ich fühle das stets."
Edison, der die junge Dame schon seit längerer Zeit be¬
wunderte , fragte : „Woher mag das wohl kommen?" „Ich
weiß nicht," war die Antwort . „Vielleicht daher," meinte er,
„daß ich in der letzten Zeit soviel an Sic gedacht habe. Wollen
Sie meine Frau werden ?" Sie sagte nicht nein, und einen
Monat später waren die beiden verheiratet , und ihre Ehe
war eine sehr glückliche.

_ Die kleinste Uhr der Welt . Diese befindet sich Im
Besitz eines .Londoner Juweliers und gehörte einst der
Marquise von Anglesey, die eine große Vorliebe für kostbare
und eigenartige Schmuckstücke hatte . Tie Uhr hat die Größe
der kleinsten englischen Münze, des silbernen Dreipenny¬
stücks, und der Minutenzeiger ist etwa % Zoll lang.

Die größte Zahnstocherfabrik, in der die kleinen
nützlichen Instrumente noch ans Gänsekielen hergestellt wer¬
den, befindet sich in der Nähe von Paris und liefert jährlich
ca. 20 Millionen Stück. Tie Fabrik erzeugte ursprünglich
Schreibfedcrn und ging, als diese aus der Mode kamen,
zur Fabrikation .von Zahnstochern über.

Eine entführte Braut . Ein Bräutigam , dem in der
Tür der Kirche kurz vor der Trauung noch die Braut ent¬
rissen wird , gehört gewiß zu den Seltenheiten . Dies traurige
Geschick passierte aber unlängst dem Lehrer einer Staats¬
schule in Melbourne , gegen dessen Verheiratung mit einem
jungen Mädchen von 22 Jahren deren Verwandte viel ein¬
zuwenden hatten . Schon war die Trauung festgesetzt, und der
Bräutigam , der Böses ahnte , hatte zur 'Sicherheit einen
Polizisten mitgebracht . Als dann daS Paar die Kirche betrat,
fand es den Geistlichen in einer Unterhaltung mit einer
Schwester der Braut begriffen : die Schwester stürzte sr .chria)
auf die Braut zu, umklammerte sie und bat sie flehentlich,
den entscheidenden Schritt nicht zu wagen. Ter Bräutigam
befahl wütend dem Polizisten , die Ordnung herzustellen,
aber dadurch wurde die Sache noch schlimmer, und i:i der all¬
gemeinen Verwirrung wurde die Braut plötzlich sorlgerisjen
und in einen Wagen gesetzt, der im schnellen Tempo davon fuhr.
Ter Bräutigam , der seinem Glücke bereits so nahe gewesen
war , hatte nun das Nachsehen und rang voller Verzweiflung
lung die Hände. . . .

Eine Anekdote von Alexander Dumas Pore erzählt
der „GauloiS ". Dumas hatte als Diener einen Neger, dein
er Kost, Logis und Kleidung gab. — der aber keinen Lohn
von ihm erhielt . Ter Neger beklagte sich auch nicht
weiter darüber , bis sich eines Tages Kameraden über ihn
lustig machten : „Du bist ein Dunnnkopf, du bist i-.i Frank-
reich, du bist frei wie wir , du mußt dir einen Lohn zahlen
lassen, und zwar für die ganze Zeit , seitdem du in seinem
Dienste stehst. Er ist es dir schuldig Und muß zahlen ."
Der also bearbeitete Neger ging schnurstracks zu seinem
Herrn : „Moussis, ich wolle« Lohn- Ich dienen Mvujsis
feit sechs Jahren ; ich fordern Lohn seit sechs Jahren . Ich
wollen nicht mehr dienen für nichts ." Dumas wandte sich
auf seinem Sessel um und sah den Schwarzen verächtlich
von oben bis unten an : „Schwachkops, wenn ich einen Brief
bekomme, bezahle ich dann ?" „Nein. Monssie." „Warum?
Weil er frei gemacht ist Und siehst du, du bist auch frei-
gemacht, nicht wahr ? Weshalb soll ich denn nun dir zahlen ?"
Und damit entließ er achselznckend den Reger , der über diese
Schlußfolgerung ganz verdutzt war und seinen Lohn nicht
mehr zu fordern wagte.

Die Influenza auf der Bühne . Es gibt nichts Neues
unter der Sonne . Selbst die Influenza , die augenblicklich
wieder fo viele Opfer fordert , und die doch bisher wenigstens
als eine moderne Krankheit galt , blickt bereits auf ein
ehrwürdiges Alter zurück. Wie der französische Arzt Cabantzs
festgestellt hat , wurde Paris schon vor mehr als 170 Jahren
von einer Jnflucnzaepidemie heimgesucht, die zahllose Opfer
forderte . Tie Krankheit verbreitete sich von Stadt zu Stadt
und nahm sehr gefährliche Dimensionen an , besonders im
Jahre 1733; man hatte ihr auch einen Rainen gegeben
und nannte sie „ Follette ", wahrscheinlich weil sie wie ein
„Irrlicht " bald hier bald dort austauchte und die Menschen ins
Verderben lockte. Aber die gute alte Zeit verlor auch den
unangenehmen Dingen des Lebens gegenüber nicht deck
Humor . So war man denn auch bald so weit , über die
Krankheit herzhaft lachen zu können, und machte sie zum
Stofs eines Schauspiels , daS ähnlich wie die modernen Re-
vuen in lose zusammenhängende !: Szenen die Wirkung der
Krankheit schilderte. Im Mittelpunkt der Handlung stand eilt
Arzt , der selbst am meisten, darüber erstaunt ist, daß nian so
viel Zutrauen zu ihm hat . Von überallher kommen Leute
zu ihn: und bitten ihn , sie von der neuen Krankheit zu heilen.
Er zieht aus diesem Ruf, den er genießt , Nutzen, und verkauft
als Heilmittel viele Medizinflaschen, die mit einer ganz
harmlosen Flüssigkeit gefüllt sind. In allerlei komischen
Zwischenfällen stellen sich die Kranken bei ihn: vor und klagen
über die gleichen Merkmale , die auch heute noch den von
der Influenza Befallenen hcimsucheu. Am Schluß tritt
schließlich ein Kapellmeister auf, der als bestes Mittel für
die Verschnupften das Sing «: von ihm komponierter Arien
empfiehlt und denen, die oie Gicht haben, zuin Tanze aus¬
spielt. Das Ganze wird von einein lustigen Ballett beendet.
Auf so harmlose Weise vergnügte man sich in früheren Zeiten.
Aber die eine Kühnheit , frisch in daS Leben Hineinzugreisen,
hatte man doch vor uns voraus . Hat schon einer unserer
Dramatiker die Influenza ani die Bülme aebracbt ''
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